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l l . Jah rgang-Ma i

Ein dreifaches Wunder, so meint Hans
Pfitzner, habe sich bei seiner Oper
Palcstrina ereignet einmal, daß etwas
so Großes und Schönes aus deutschem
Geist in Deutschland überhauot habe

(-:nstehen können - es ist sein ergener
\'Verdienst - sodann. daß das Werk an

einer seiner Bede[tung würdigen
Kunststätte in einer vollendet zu nen-
nenden Wiedergabe dargeboten wurde,
und schließlich daß Publikum und Kri-
tik es begeistert aufnahmen. "Der Wi-
derhall der Offentlicbkeit in München
ergab nirgends einen Mißton."

Dies geschah am 12. Juni 1917 im
Prinzregenlenthealer in Mün-
chen. also vor 75 Jahren. Es ist
erstaunlich. daß eine so bei-
spielhafte, hochkarätig besetzte
Opemeinstudienrng (mit Karl
Erb b der Titelrolle und Maria
Ivogün als Ighino) im dritten
Kriegsjahr möglich war. Pfitzner
hane das Werk I9l5 votlendel,
wollte es aber erst "nach dem
Sieg" zur Auffubrung bringen.

z-Es war Bruno Walter. der es im
LRahmen einer Pfitzner-Woche

präseDtieren wollte, ein Wunscb.
den der Komoonist nicht ab-
scblagen konntä.

Pfitzner selbst bezeichnet Pale-
strina als sein Hauptwerk, das
Werk seines Lebens, weil es,
auch als Dichtung, allein von
ibm geschaffen wurde. Dabei
will er seine anderen Bühnen-
werke nicht hintansiellen; er
nennt Das Herz und Die Rose
vom Liebesparlen. Der Arme
Heinrich blelbt sogar unerwäbrl.
Heute freiücb müssen wir fest-
stellen, daß sie von den Spiel-
pllinen so gut wie verscbwunden
sind, und daß Pfitzrer wohl nur
mit Palestrina in die Opemge-
schichte eingehen wird, wie

75 Jahre Palestrina

Bizet mit Cannen, SaintSaens mit
Samson und Dalilaä. und viele andere
Komponislen, die zwar mehrere, ja 2.T.
sogar viele Opem geschrieben haben,
denen aber nur flir ein Werk dauemder
Erfolg beschieden war. (Anders als bei
Beethoven, der nur seine eine Oper Fr-
derio komponiert hat.)

"Der Plan, den großen römischen Kir-
chen-Komponisten zum Helden eines
Dramas zu machen", scbreibt Pfitaner,
"reicht in sehr frühe Zeiten mefues Le-
bens. Er kam mir scbon, als ich in
Mainz ein kleiner Kapellmeister war, in
den neunziger Jabren des vorigen Jabr-
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hunderts." Der 1869 Geborene war da-
mals also 25 Ja.hre alt. Das Bild, das er
sich nach dem Studium der Musikge-
schichte von A.W.Ambros von Leben
und Persönlicbleit Palestrinas machte,
ist aber falsch. Er sieht ihn "still im
Dunkel lebend, ohne von dem Welt-
ruhn, der nach seinem Tode seinen Na-
men umstrablte, bei Lebzeiten etwas zu
genießen."

Dagegen stellt F.E. Dostal 1964 in
einem Vortrag fest: "Palestrfua hat es
geschickt verstanden, Karriere zu ma-
chen uud nacb und nach ein Vermösen
zu erwerbeo." Verbandlunsen mit d-em

Wiener Hof scheiterten an sei-
nen hohen Gehaltsansorüchen,
Da3 die historischer- Fakten
a[ders und viel komolexer wa-
ren, als Pfitzner sie 

-in 
seinem

Werk darstellt. war ihm wohl
bewußt. "Aber ich wollte ia kei-
ne Musikgeschichte in 

-Verse

bringen. Die lrgende von der
Rettung der Musik, wie sie sich
nun einmal herausgebildet hat,
schien mir einen ungeheuer dra-
matischen Kem zu enthalten und
überdies eire kunstphilosophi-
sche Idee, wie sie in noch kei
nem Künstler-Drama ausgespro-
chen wat,"

Was er darunter versteht, geht
aus dem Schopenhauer-Zilat
hewor, das Pfitzner seinem
Werk voratrgestellt hat: es ist der
Kontrast zwischel der realen
äußerlichen Welt der Politik
(und der Kirche) und der ide-
ellen in:rerlichen Welt der
Kunst. Diese grundverschiede-
nen, sich dermoch oft tangieren-
den Sph?iren wollte er einander
gegenüberstellen.



"Die Form des Triptychons schweble
nir von Anfang an vor." Dab€i ist der
2. Akt, das M.ittelstück. der eine
Sitzung des Tridentiner Konzils zeigt,
immer wieder auf Mißverst?indnis, ja
Ablehnung gestoßen, selbst bei Be-
wunderern und Freunden wie den
Münchner Kritiker Alexander Berr-
sche.

Gegen Ä,nderungsvorscltläge verwabrte
sich Pfitmer aufs entschiedenste:
"Nienals, unter gar keinen Umständen
und zu gar k€iner it wird
es mit meinem Willen und in
meinen Sirme geschehen,
daß auch nur das geringste an
diesem zweiten Akt ge-
ändert, weggelassen oder daß
sonstwie der zweite Akt
angetastet wird. Dies hieße
das gatze Werk ver-
stümmeln." Da der Autor so
klare Vors tellungen hatte von
dem, was sein Werk
aussagen sollte, mußte die
dreimal untemommene Su-
che nach einem Librettisten
scheitem. Schließlich sagte
er sich: "Wenn die Natur ir
mich eine solche zutiefst auf-
rührende Idee gepllanzt hat,
so wird sie auch das Organ
schaffen, diese Idee zum
Ausreifen zu bringen." Was
dann entstanden ist, hat kein
Geringerer als Thomas Mann
als "Dichtung" bezeichnet.

Wie stark Pfitzner sich selbst
in die Gestalt seines Helden
Fojizierte, geht u.a. aus der
Tatsache hervor, daß er eine
Postkarte mit eitlem
Palestrina-Portrait stets bei
sich trug, und es gibt Foto-
grafien, die zeigen, daß er
sich bewußt diesem Bild anzugleichen
suchte. Er sieht sich wie dieser in der
Rolle des letzten Komponisten in €iner
Umbruchzeit. Merkwürdig ist ein Un-
stand, der die kbensgefährtinnen der
beiden Komnonisten betrifft: Die histo-
rische Luträzia lebte noch, als Pale-
strina iene berühmre Missa Papae Mar-
ce[i söhrieb - in der ooer wai ihr Tod
der Gnrnd fär das scheiirbare Versiegen
seiner schönferischen Kräfte. Ilre Er-
scheinung ärmutigt ihn. Ein knappes
Jaln nach der Uraufführung der Oper
starb Pfitzners Frau Mimi, was bei ihm
eine vierj?ihrige Schaffenskrise auslö-
ste, Er meinte selbst, er habe 'ihren

Tod an die Wand gemalt." Ubrigens
sind beide KomDonisten eine zweite
Ehe eingegangen, haben drei Kinder

2

gehabt und ein Alter von 80 Jahren er-
reicht.

Das Textbuch zu Palestrina, die Dich-
tung, hat Pfitzner 1911 vollendet und,
"als noch keine Note geschrieben war",
einem kleinen Kreis Müncbner Freunde
vorgelesen. Am lJanuar 1912 beginnt
er mit der Komposition. Einen Tag
sDäter schrcibt er an seinen Freund Paul
Cossmann: "Ich bin körperlich so
schwach und geistig so entscblossen,
wie ich es nie war, Gestem schrieb ich

Palestrina

die ersten emstlichen Noten am Pale-
strina. Ich will ihn schreiben. Daran
möchte ich mich nicht hindem lassen."
Dieselbe Gründlicbkeit, mit der Pfitz-
ner die Protokolle und Zeitdokumente
des Tridentiner Konzils studiert hat.
wandte er natürlich dem Studium der
Musik Palestrinas zu. Die Partitur der
Missa Pairae Marcelli, durch die der
Legende nach die Kirchenmusik ge-
rettet wurde, hat er selbst abge-
scbrieben und daraüs I-eitmotive ge-
staltet und auch ßrrische harmonische
Wendungen angebracbt. ohne dabei
seine eigene Tonsprache zu verleugnen.
Der riesige Orchesterapparat ist so
eingesetzt, daß eine archaisierende
Wtkung entsteht, sei es durch die Ver-
wenduns der Ktchentonarten oder
"iene edhte. an den Meistem der Fi-

guralmusik gebildete Pollphonie, bei
der wir die Harmonien nur als Schnitt-
punkte der melodischen Linie enpfin-
clen (Berrsche)." Daß der Klangzauber,
mit dem der große Rivale Richard
Srauss die Rosenüberreichung im
Rosenkavalier (1911) gestaltet hat,
nicht obn€ Einlluß auf die Sphärennu-
sik des Engelschores gewesen ist, weist
Jürgen Maehder in seinem Beitag zum
Palestrina-Programm der Bayerischen
Staatsoper nach. Pfitzners Musik frei-
lich istbhne jede Erotik, uägr eher deo
Cha-rakter eines Weihespiels und rücka

dadurch in Pariifal-Naihe.

Der als schwierig bekaDnte,
wesen seiner Pedanterie und
oft- ätzenden Ironie ge-
fürchtete Pfitzrer hatte sehr
genaue Vorstellungen von
der lnszenierung seiner
Stücke, und das machte ihn
an den Ooernhäusem nicht
gerade bäliebt. Bei der
Uraufführung des Palesnina
ftihrte er selbst Regie, und
bei aller Verehrung ftir den
Meister gibt Karl Erb zu: "Es
ging hart auf han einige
Male", und "Wie schwierig
war das für uns Ausübende,
die Wünsche des Regisseurs
aufs genaueste zu erfüllen!"
Aber er schreibt auch:
"Heiliger Schauer überfällt
mich heute noch, weil ich
ausersehen war, den Pa-
lestrina aus der Taufe zu
heben."

I Der ungeheure Erfolg der

I Premiere veranlaßte das Aus-
w?i.r(ige Amt. das gesamüe
Ensemble auf Gastspielreise
in die Schweiz zu schicken,
um millen im Krieg Zeugnis
abzulegen für schöpferischen

deutschen Geist. Die Politik übemahn
dabei eleichsam die Rolle des Bor-
romeo,-der ja auch Palestrinas Musik
für seine Zwecke ausnützen will,
notfalls mit Zwang. Hier findet sich
eine Parallele im Schaffen von Richard
Strauss, auf die Maehder hinweist. Im
Yorspiel u Ariadne auf Nams (1916)
ringt der junge Komponist verzweifelt
um die Geltung seiner Oper und muß
sich doch dem gesellschaftlichen
Zwang unterwerfen. Die Worte, die
Hugo von Hofmannsthal ibm in den
Mu;d legt, gelten hier wie dort "Musik
ist eine heilige Kunst...",

Ingeborg Giessler



VERANSTALTUNGEN / MITTEILUNGEN

Künstlergespräche

In Vorbereitung ftr Mitte Mai 1992:
KS Agnes Balha
Termin und O der Veranstaltung ent-
scheiden sich kurzfrislig: Einladung er-
geht rechtzeitig.

Samstag, 30. Mai 1992,19 IJln

Jochen Kowalski
Hotel Eden-Wolff
Amulfstraße 4, 8000 München 2

Sonntag, 28.Juni 1992, 11 Uh
Giuseppe Sinopoli
Hotel Eden-Wolff
Amulfstraße 4, 8000 München 2

IBS-Club

'Altmünchner Gesellenhaus" (ehem.
"Prälaf'), Adolf-Kolping-Str. 1, Mü 2

Dienstag, den 12. Mai, 18 Ubr
P€rsönliche Erinnerungen an
bekannt€ und weniger bekannte
Künstler (Referent: K. Vollath)

Aufgrund von Anregungen aus dem MitSlieder-
kreis plant der IBS eine Vortragsreihe''Ceschichte 

historischer Opemhäuser". Unter an
derem so[en vorgest€flt werden: Nationaltheater
Weimar und MäImheim, Staälsoper Wien, La
Scafa (Mailand), kleincre italienische Häuser,
Royal Opcra Hous€ Covenr Carden (London),
Met opoliran Opera New York. Meldungen für
Ihr€ Vortäge nimmt däs IBS Büro entgegen.

Da mit der Erarbeitune dieser Vorträge vi€l
Arbeil verbunden ist, appellieren wir mit
Rücksicht auf die Referenten an alle IBSler , das
Veranstaltungsangebot auch wahrzunehmen.

Wanderungen

Sauutag, 23. Mai 1992
Spitzingsee
Abfahrt: StambergerBahniof '7.46IJhr

( Gleis 36 )
Ankunft: Fischhauseü-Neuhaus 8.53tltr
Weiterfahrt mit dem Bus zum Spitzingsee

od€r Anfahrt mit eigenem PKW (Ireff 9.30 Utr
am öffentlichen Parkplatz an der Kirche)

Anmeldung beim Dienstagsclub oder
im Büro erbeten.

17. - 21. Iuni 1,992
4-Tages-Wanderung in der Rhön
(Ausgangspuntt Schönau a. d. Brend)

Samstag, 11. Juli 1992
Kirchseeon - Maria Altenburg -
Moosach - Kirchseeon
reine Wandeneit: ca. 4 Stunden
Äbfahni Marienplalz 9.07IJhr

(s s)
Ankunft: Kirchseeon 9.38 ubr

(Angaben laut Winterfalrylan!)

Edinburgh-Festival und
Schottland-Rundreise

Auf Wunsch der Mitglieder bieten wir
zusätzlich zur Rundreise vom 23.8. -
3.9.1992 auch eine Fdinburgh-Kurz-
reise vom 23. - 28.8. an. Sie umfaSt
folgende kistungen:
Flus München Edinbursh München, 5 Übemach-
tungen in gutem Hotel, Besichtigung der Stadt,
2 gar..^t;Eiee Ausflüge zu kulturhistorisch inter-
essanten Stitten, Tattoo und diverse Festivar-
kanen nach ak ueltem Spielplan.

Preis auf Anfrage ('tel. 089 I 8642299
Frau Beyerle-Scheller).

Für beide Reisen sind noch Plätze frei
(letztmögliche Ameldung Ende Mai)

Besetzungszettel
Die Pressestelle des Nationaltheaters
sendet unter folgenden Bedingungen
Besetzungszettel zu:

1) Frei-Umschlag mit eigener Anscbrift

2) Angehefteter Zettel:
An Pressestelle
Vorstellung und Datum

3) Abgabe am Tag der Aufführung
beim Btihnenpförhrer

Einlaß €ine Stunde vor Begjnn.
/ . Unloslenb€itrag
\ filr Mitglieder

für G:iste
DM 5.-

DM 10.''

(

Schiller und Studenten zahlen die Hälfle,
IBs-Abormenten haben freien Eintritt.

Empfang

Der Empfang anläßlich des 15-jäh.
rigen Bestehens des IBS findet am

26. Juni 1992 un 19 Uhr

in Anwesenheit von GMD Profes-
sor Wolfgang Sawallisch und ande.
ren Künstlern statt. Nähere lrfor-
mationen eotnehlleo Sie bitüe einer
gesonderten Einladung.

Die Teilnahme an den Aufzeichnuneen
zum ZDF-Musikquiz "Allegro" tild
wegen der geringen Beteiligung seitens
des IBS bis Ende des Jabres auseesetzl.

Frau Annemarie Paede stellt ihre
Archiv-Tätigkeit zur Jabresmitte hin
ein. Da das Archiv auch weiterseführt
werden muß. suchen wir ein ältives
IBs-Mitglied, das diese verantwor-
tungsvolle Aufgabe übemimmt.
Interessenten bitte im Büro melden.

Reisen
Garmisch: Arienkonzert (R. Strauss)
28. Mai 1992 (mit Cobüm, Crid€r, Klepper,
Borst, Skovhus, Hawlata / Honeck)

Nümberg: Euryanthe (C.M. v. Weber)
14. Inni 1992



Zuerst rÄ/ar die Enttäuschung groß:
Grace Bumbry hatte aus ge-
sundheitlichen Grüuden kurzfrisrig
absesap,t. Für manche war's das Aus.
diJ keirten um: es wareo wohl vor al-
lem die Gäste. Was ein IBSler ist, der
eibt so schnell nicht auf. Und siehe da:
Mouika Beyerle-Scbeller war das
Beinale-Wunder gelu[gen, in so kurzer
Zeit Ersatz zu finden - und was für
Ersatz! Statt der weltbekaünten
amerikanischen Diva, der "Schwarzen
Venus" von Baweuth 1961, die mit
einer Europa-Toumee ihr 3Ojähriges
Bühneniubiläum feiern will. saßen zwel
iunse itaüeuische Musiker auf dem
?odium: eleichsam im frischen l-oroeer

Foto IBs

ihres eben erst emrngenen, enthusia-
stisch gefeierten Erfolgs bei der Don
P asquale-Atffihrtng vom 15. Febmar
im Nationaltheater: die S?ingerin der
Norina, Eva Mei, und der Dirigent des
Abends, Roberto Abbado. Für beide
hatte der Rezensent der Süddeutschen
Tnitung, der n der Stagione italiana
der Bayerischen Staatsoper wenig Er-
freuliches hatte feststellen können, lo-
bende Worte gefunden: "Im Don Pas-
aüale war am Pult Roberto Abbado um
iestochen scharfe Turbulenzen, Par-
l-a:rdogeläuhgkeit und straff fedemden
Woblklang bemüht." Und: "Eva Mei
als Norina: ein vollmundiger Kolora-
tursopran mit Durchschlagskraft, Ele-
ganz und Wärme."

Natialich war die sDracl iche Verstän-
digung nicht garz ohne Hürden, zumal
mit Herm Abbado, dem die deutsche
Sprache große Schwierigkeiten macht,
wäbrend Frau Mei sich mit charman-
tem österreichischem Alcent auszu-
drücken versteht. Monika Beyerle-
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Eva Mei und Roberto Abbado

Scheller teilte sich in die etwas schwie-
rige Conference mit Helga Schmidt,
deren Italienischkenntnisse sich als
sehr vorteilhaft erwiesen. Aber das
wiederum gab der Unterhaltung ihrcn
ganz spezifischen Reiz.

Eva Meis ja erst 24jährige Vita er-
fuhren wir von ihr selbsr. Sie ist to
Arezzo geboren und entstammt einem
alten etrurischen Adelsgescblecht.
Wenn man von der schönen jungen
Sängerin auf die ebenfalls singende
Mutter schließen darf, kann man sehr
wohl verstehen, daß Graf Mei ftr die
Heirat mit einer Bürgerlichen seinen
Adelstitel darangegeben hat. Bei der
Mutter hat Eva Mei ibre s?iugedsche
Ausbildung erhalten, und bestimmt
nicht zu früh: mit 19 Jahren ersr hat sie
angefangen. Aber wlihrend die Mutter
nur italienisch singt, gilt ifue große
Liebe Mozart. Und so wat es datm auch
die Partie der ,(onslanze, mit der sie bei
einem großen intemationalen Wett-
bewerb zum Mozart-Gedenkiahr unter
500 Mitbewerbern einen der etf Preise
erraug. Dem unverges senen Giuseppe
Patand hat sich Eva Mei auch einmal
mit dieser Arie vorgestellt, und schon
nach zwei Takten sagte er, daß er sie
für diese Rolle haben wolle - aber kurz
darauf starb er. Mit Roberto Abbado
hatle die Sängerin bereits im
Yergangenen Jahr in Macerata zu-
sammen gearbeitet,

Ein t'?isch italienischer Schicksals-
schlas verhinderte ih Debüt in Rom
als Zörbinem. Die Generalorobe hatte
schon stattgefunden, da gab's Streik,
und die Ariadne fiel ins Wasser. Frau
Mei hat die Partie "&auf' und würde
sie gern einmal singen. Aber eine feste
Bindung an ein Opemiaus will sie
nicht eingehen. Sie will die Freiheit ha-
ben, sich die Partien auszusuchen, die
ihr liegen und für ibre Stimne gut
erscheinen. Das Soektrum ist da sehr
breit, die Pläne umfassen sowohl Oper
als auch Konzert und reichel etwa von
der Dorma Arma in Amsterdam zur
Missa solemnis in Salzburg. In
München hat sie bereits in vier Kotrzer-
ten mitgewirkt, zweimal in der Philhar-
monie am Gasteig und zweimal rm
Prinz regententheater, das ihr besonders
gut gefällt.

Nach iluen Hobbies befrag(. slell l  sie
sich als Gärtnerin vor. die. wenn sie
etnmal Zßit hat, im großen Garten der
Familie in der Toscana Rosen schneidet
- welch hübscher Gedanke!

Roberto Abbado dagegen müssen wrr
uns in dem Maserati vorstellen. von
dem er noch träumte, als er Jakobine
KemDkens das in Heft 4/91 von IBS
aknrell erschienene Interview gab,
Doch nicht nur dem IBS, dem
gesamten Münchner Opempublikum ist
er durch seine Dirigate kein Fremder
mehr. Nun hat er einen Drei-
jabresvertrag rnit dem Rundfunkor-
chester, der ihn für 100 Tage im Jabr
verollichtet. und den er dazu benützen
will, das Niveau des Orchesters zu
heben, wobei er sich durchaus im Ein-
klang mit der Meinung der Orchester-
mitelieder befindet.

Was das Repertoire betrifft, so wird ge-
wiß seine Liebe zu Donizetti zur
Geltung kommen, aber er will auch in
andere Bereiche vorsloßen, wie etwa
zur Barockmusik. Dazu nennt er als
Beisoiel das Oratorium Juditha
triuitphans von Antonio Vivaldi. Be-
fragt, wie er's, besonders im Hinblick
auf die Sonntagskonzerte, mit der
Operette h:ilt, muß er ablehnen, weil
man diese Gattung des Musiktheaters
in Italien nicht kennt. Eva Mei glaubt
hier ebenfalls Dassen zu nrüssen, Auch
für das schweri deutsche Geschütz, für
Wagner, füblt Robertr: Abbado sich
noch nicht zuständig, weil ihm die
hierfür so wichtige Kenntnis der
Sprache fehlt.

Emsthaftigkeit, wo es um die Sache der
Kunst, und Heiterkeit der Laune, wo es
um Stir[nung ghg, haben den Abend
gewiß für alle Zuhörer zum Gewinn
werden lassen.

Ingeborg Giessler

Foto: IBS
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Das Publikum liebt seine dem Haus be-
reits seit langem verbundenen Künstler.
So war es nicht verwunderlich, daß der
Saal im Sheraton-Hotel nahezu gefüllt
war, als sich Frau f,orand und Herr
Nöcker den Fragen von Helga Schmidt
stellten. Und dies, obwohl gleichzeitig
die Einführungsmatttee zn Dimitrij
statdand.

Colette l,orards Berufsweg verlief
nicht geradlinig. Wollte sie anfänglich
zum Ballett, so beabsichtigte sie später
Pianistin zu werden; scbließlich kam
der Wunsch auf. als Schausoieleril zu
agieren, aber - gottseidar ( - wurde sie
Säugerin. Ihre ersten beiden Gesangs-
lehrer vermochten offenbar weder die
Stirnme richtig einTuschärzcn noch sie
auszubilden. Erst mit der
Ehefrau des Schweizer
Tenors Max Hirzel fand
sich die geeiguete
Pädagogin. Es {olgte das
erste Engagement in Basel,
wo sie u.a. altemierend
Pamine \td Königin der
Nacht sa]ng. Mit Violettq
Vqlery gastierte sie Jahre
später in Frankfurt, wo sie
Georg Solti fest engagierte.
Beide waren sich bereits
bei Kriegsende im Hause
Hizel begegnet, als Solti,
damals Emigrant, dort
Aufnahme gefunden hatte.
Frau Lorand kann nicht
obne Stolz vermelden, daß
Georg Solti ibr erster Konepetitor war.

Hans Günter Nöcker wollte uie Sänger
werden. sondern betrat nach dem Krieg
die Breller des Schausoieltleaters in
Wolfenbüttel. Als man aus Langeweile
auf der Heimfahrt yon einem ODeret-
tengastspiel im Wagen sang, legten ihm
seine Schauspielkollegen nahe, die
Stiunne begutacht€n zu lassen. Dies
führte zu einer mehrjäbrigeo Gesangs-
ausbildung in Braunschweig und zum
Beginn der Opernkarriere in Münster.
Uber Gießen und Stuttsart kam Herr
Nöcker 1962 an das Hais in Münchel,
dem er seither dankenswerterweise tleu
verbunden ist.

Die Erzählung über den Werdegang der
beiden Gäste wurde von Live-Aus-
schnitten aus Sabme mit Frau I-orand
in der Titelpartie und Herm Nöcker als
Jochanaan aus einer Wiener Traviata
ll-orand; und einem Berliner 1'ristan, in
dem Herr Nöcker den Kurwenal gesun-
gen hat, umahmt.

ZU GAST BEIM IBS

Colette Lorand und Hans Günter Nöcker

Ubereinstimmend beklagten die Künst-
ler das Feblen des Ensembles heute.
Die Aufzählung der 1962 in München
"zum Haus" gehörenden M?inrterstim-
men hörte sich an wie eine lrsuns aus
dem S ?ingerlexikon. Und w?ihrend-Herr
Nöcker bei seinem Engagement ganz
genau wußte, daß er teils Rollen Josef
Mettemichs, teils die von Hans Hotter
übemehmen sollte, werden heute junge
Sänger - beispielsweise fur Dimitrij -
e[gagiert, die nur die geplanten Vor-
stelluugen des einzelnen Werkes am
Haus singen kömen, für die im übrigen
keine Verwendung ist, so daß sie sich
auch nicht in die Gegebenheiten des
Hauses einfinden können. Junge Sänger
sind nach der Aulfassune von Frau
I-orand an der Entwickluns aber teil-

Beide Künstler sind auch der modemen
Oper zugetan, Frau I-orand wird mitun-
ter als "Prirnadonna der Moderne" be-
zeichnet. Zusarnmen haben sie eine
Reihe berühmter Werke aus der Taufe
gehoben: Orffs Prometheus, Fort\srs
Elisabeth Tudor oder Reimanns lear.
Odfs altgriechische Texte müsse man
eirfach lernen und wieder lemen, be-
dauerte Frau Lorand den Umstand, daß
das lrmen nicht mit dem Schulabgang
aulhört. Die Zusarnmenarbeit mit Carl
Orff sei aber sehr kreativ gewesen, der
Komponist habe sich bei den Sängem
durchaus rückversichert, was singbar
sei. Haru Günter Nöcker hdlt unter den
zeitgenössischen Komponisten Aribert
Reimann für cine Ausnabmeerschei-
nuns. was das Schreiben "fiir Stimmen"

bctdfft, andcre Kompori-
sten machten das Singen
durch exfteme Intervallge-
staltung schwierig. Gleich-
wohl wird Herr Nöcker
auch an eiler im Marstall-
Theater geplanten Urauf-
führung wicdcr mitwirken,
weil er die Textvorlage für
sehr gelungen hält.

Natürlich wurden auch Fra-
gen nach Regie, Dirigenten
uud Publikum, wie sie
bereits zur guten Tradition
geworden sind, behandelt.
Interessante Aspekte
ergaben sich dabei, weil
gemeinhin nur die

Regisseure kritisiert zu werden pflegen.
Mangels fest rmgestellter Ausstatter
verselbständige sich aber auch das
Bübnenbild profilsüchtiger Künstler
und führe so zu einem Ungleichgewicht
im Gesamtkunstwerk.

Den Schlußpunlt bildeten Fragen zur
Cesalgspädagogik. auf die Frau
lrrand mit verblüffender Offenheit
einging: Wenn tatsäcblich junge Men-
schen mit überdurchschnittlichem
Stimmaterial Gesang studierten, dann
fehle es ihnen oft an Charakter und
Disziplin, weshalb sie ihre pädago-
gische Tätigkeit wieder aufgegeben ha-
be. Hen Nöcker vennutete daneben
auch ein Manko in der Hochschulaus-
bildung, die zu wenig von der Praxis
her mitgestaltet werde,

Knapp zwei Snrnden vergingen dank
der drei Alteure auf dem Podium un-
merklich scbnell. da die beiden Gäste
wirklich etwas zu sagen hatten: ein an-
regender Vormittag!

Dr.Peter Kolz

Fot: IBS

weise auch mitschuldig, da sie sich
nicht einmal für die Ausbildune Zeit
lassen, sondem einfach schne[ Käniere
machen wollen. auch. werur diese Kar-
riere darrn nur relativ kurze Zeit dauert.
Teamgeist spürte sie nur noch bei der
Erarbeitung moderner Stücke, in die
man nicht einfach einspringen kann.
Allgemein hält Frau I-orard eine lange
Irmohase in einem Ensembletheater
für unverzichtbar.

Unte r dem Reizwort "Originalsprache"
wurde ein 'weiterer Puntt erörtert, zu
dem sich vor allem Hans Günrer
Nöcker Yehement zu Wort meldete.
Unter Hinweis auf Toscaninis iralieni-
sche Wagner-Aufführungen in der Lan-
dessprache vertrat er die Ansicht, daß
man weder den S;ineem noch dem Pu-
blikum etwas Guteshe, wenn mangels
Sprachkenntrissen auf der einen oder
anderen Seite Pointen im Text durch
schauspielerische Llberzeichnung
kemtlich eemacht werden müßten.



RÜCKBLICK

Amsterdam ein Erlebnis - bei Tag und Nacht

Es gab mehrere Cründe, die daftir spra-
che-n, Anfang Februar für vier Tage
nach Amsteldam zu fahren bzw. zu
fliegeo: Da ist einmal diese faszirie-
rende. schöne Stadt, mit ihren wunder-
baren Häusem und Grachten, die ein
ganz besonderes Flair verbreitet, da-utrde 

Die Frau ohne Schqtten von
Richard Strauss erstmals in den Nie-
derlanden au fgefuhrt, und da sang ein
wunderbarer Bariton den Barak, der bei
seinem IBs-Künstlergespräch alle be-
geisiert hat, näinlich John
Brdcheler.

Hielten der erste und ddtte
Punkt unseren "strengen"
Kriterien stand, so mußten wir
bei der Opemaufführung in der
neuen Amsterdamer Oper doch
einige kleinere Abstriche
machen. Das Bühnenbild von
Wilfried Werz - siehe Foto -
stellte eine Stabl-Pramide mit
vier Ebenen dar, in die der
Regisseur Harry Kupfer eine
zeitlos-modeme Interpretation
wagte. Er zeigt den Märchen-
charakter des Frosci, indem er
bei Beginn diese Pyramide
sozusagen auswickelt und zum
Ende wieder einpackt, der
Schlußgesang der vier ist dartn
auf leerer Bühre, das Märchen
ist zu Ende. Im ersten und
dritüen Al<t der Oper gelang
ihm eine fesselnde Perso-
nenregie, im zweiten wollte er
zuviel, vor allem an
Bewegung, dadurch trat die
Musik z\ sehr in den
Hintergrund - hinzu kam noch,
daß die Bühnentechnik stxeikte
und die Vorstellung unterbro
chen werden mußte.

KuDfer hatte in Deborah Polaski als
Fäberin, John Bröcheler als Barat und
in Jane Henschel als Amme auch Dar-
steller, die seine Intentionen voll um-
setzen konnten: Deborah Polaski, die
Hochdramatische war sensationell,
"soielend" bewailt jste sie diese scbwere
pirtle- Jobn Bröc-heler. dessen leichl
rauher Bariton genau den Ton des Fdr-
bers trifft, war in Höhen und Tiefen
gleichermaßen präsent und hat den lan-
gen Atem. den man bei Sb:auss braucht.
Sehr textventändlich und mit schönem
Alt sang die Einspringerin Vera
Baniewicz die Amme von der Seite,
wäbrend Jane Henschel die Partie auf
der Bühne eindringlich spielte. Die

o

Kaiserin Ellen Shade gefiel in den
dramatischen Teilen, z.B, vor aliem im
dritten Akt, während der Kaiser Bnan
Hilt uns nicht übezeugen koDnte,

Etwas schwierig zu beurteilen ist für
mich die L€istung des Orchesters und
des Dirisenten Hadmut Haenchen, da
wir einen akustisch schlechten Platz
unter dem Balkon hatlen. Teilweise
höfien wir schöne Solostellen, aber der
Strauss'sche Gesamtklang n'ollte sich
in meinen Ohren nicht ehstellen.

alle ein unvergesseues Erlebnis. Einige
berühmte Gemälde Rembrandts (u.a'
die Nachtwache) sind st?iüdig in diesem
Museum zu bewundem.

formativen Streifzug durch die nieder-
- ländische Schauspielkunst und

Ein anderes Museum zog uns ebenfalls
fast magisch an, das berühmüe yan-

Goph-Museum, diese stä-odige Aus-
steäune eines Teils seiner Werke ist
vor aüäm dadurch interessant, daß über
die eanze. la:rge Schaffenszeit des
Maleis ExoonatÄ vorhanden sind. Das
kleine Theätermuseum zeigte einen in-

\

I

Was brachte uns die Reise noch?

Zwei herrliche Konzerte im Concertge-
bouw, einmal das Niederländische
P hilharmonische Orchester unter Halit-
mut Haenchen, das Brahms' Schicksals-
Lied rmd Schuberts As-Dw Messe mit
selu guten hollZindischen Solisten spiel-
te und das beridbmte Concertgebouw-
Orchesler, das unter Charles Dutoit ellr
Sffawinsky-Progranrn spielte; dabei
beeindmckte die Geigerin Chantal
Juillet im Konzert für Violine, und
brillierte das Orchester im Feuenogel,

Amsterdam ist auch die Stadt der Mu-
seen, allein 40 zählen die Reiseführer
auf. Wir konzenkierten uns auf das
Rijksmuseum, in dem wir die Sonder-
ausstellung Rembrandt besuchten - für

eine Bühnenmaschinerie von
amo dazumal.

Die dreistündige Stadtrund-
faht mit dem Bus half uns,
einen Gesamteindruck von
dieser faszinierendel Stadt zu
bekommen. Dabei fuhren wir
auch zu dem Rembrandt-
Denkmal außerhalb der Stadt
und besuchten die :ilteste
Diamantenschleiferei. Hier
wurde uns der Weg vom
Rohdiamanten bis hin zum
Brillanten erkl:tt und
vorgeführt und so mancher
konnte in der anschließenden
Verkaufsausstellung dem Kauf
dicser edlen Dinge nicht
widerstehen.

Wirklich erleben kamr man
aber Amsterdam nur vom
Wasser her, und so ließen wir
uns von einern modemen Kahn
durch die Grachten schippem.
Neben den kuns&oll gebauten- N"ben den kuns&oll gebauten

Giebeln z.B. 
'tn 

der Heerengracht und
den vielen verschiedeuen Brücken, die
besonders bei Nachl, weorl sie
beleuchtet werden, entzückend sind,
wir konnten die Hausboote sehen, auf
denen ein Teil der Bevölkerung lebt.

Wie immer auf unseren Reisen kam
auch der gemütliche Teil nicht zu kurz,
nach der Ooer zusammen mit John
Bröcheler oäer in unserer "Stamrn-
kneipe" De Stqqlmeester ri/urde einge-
hend diskutiert. ausgetauscht und ge-
zecht, Es war eine aufgeschlossene
Gruooe und so gibt es nur Cutes zu be-
richien. Auch dä ganz nahe am Opern-
haus gelegene, schöne Hotel Doelen
trug zu einem angenehmen Aufenthalt
in Amsterdam bei.

M o nika B ey er le -S c he I ler



werden so bekannte Evergreens wie
"Das war in Schöneberg" oder "Die
M?irmer sind alle Verbrecher" am 23.
Mai 1992 im Gäblerplatztheater er-
klingen. Dann hat diese wohl bekannte-
ste ODerette von Walter Kollo Premie-
re. Regie und Choreographie: Irene
Mann, Bühnenbild: Thomas Pekny,
Musikalische Iritung: Peter Falk. Rend
Kollo wild den Fritz Jüterbog in der
Premiere singen. Weitere Vorstellungs-
termine und die Möglichkeit des
Kartenbezuges bitte bei Herrn Gerlach

_ erfragen,

' Diese Kollo-Premiere am Gärherplatz
war für den IBS Anlaß genug, einmal
ir den Annalen der berühmten Berliner
Künstlerdlrastie zu forschen. Vor al-
lem soll hier ein wenig über das k-
benswerk von Walter und Willy Kollo
berichtet werden, der Entel Ren6 Kollo
braucb( den IBS-Mitgliedem ja nun
wahrlich üicht mehr vorgestellt zI
weroen.

Walter Kollo

Der Marsch "Untem Linden", die Lie-
der "Immer an der Wand lalg" oder
"Warte, warte nur ein Weilcheu" sind
für viele zu Synomymen des Altber-
liner Volksliedes geworden. Der
Komoonist dieser "Volksweisen" war
kein Urberliner, sondern der am 28. 1.

. 1878 im ostpreußischen Neidenburg
I geborene Walter Kollodzieyski. Der

Vater Karl war Kaufmann, die Mutter
Hedwig, geb. Senger, Konzertpianistin.
Sie war es auch, die Walters Begabung
erkarmte, Bei ihr erhielt er seinen ersten
Klavienmterricht. SDäter studierte er
Klavier, Dirigieren, 

- 
Komposition u.a.

an der Hochschule für Musik in
Sondershausery' Thüringen. Sein erstes
Engagement erhielt er 1904 als
Konepetitor am Ktinigsberger
ODerettentheater. Er heiratete die
Chansonette Mizzi Josetti. Nach einem
Engagement als Kapellmeister in
Stettin folgte 1906 der Umzug nach
Berlin. Hier wurde 1907 seine erste
einaktige Posse Ali Ben Mokka am
ÄpolloiTheater aufgeführt. Bis zu
seinem Tode im Jatre 1940
komDonierte Walter Kollo die Musik
für insgesamt 40 Operetten, Possen,
Singspiele und Revuen. Sein letztes
Werk war die 1940 am Aoollo-Theater

Wie einst imMai

in Köln aufgefübrte Operctte Das Schiff
der schönen Frauen.

Walter Kollo wurde in Berlin scbnell
populiü mit den Chansons, die er ftir
Cläire Waldoff schrieb (2.B. "Ach Jott,
wat sind die M?inner dumrn"). Er war
Komponist und Begleiter am
berülimlen Linden-Kabarett. 1910
wurde er Hauskomoonist am "Berliner
Theater" in der Charlottenstraße. Mit
Musik ztr zahlreichen Berliner
Operetten und Revuen wurde Walter

Kollo neben Paul Lincke der
volkstümliche Berliner Komponist.
Lieder wie "Das war in Schöneberg"
und "Die Mämer sind alle Verbrecher"
aus dem Singspiel Wie einst im Mai
(1913), "Kleine Mädchen müssen
schlafen eehen" a\s Der Juxbqron
tl9l3t, "Was eine Frau im FrütrJing
träumt" aus Marietta (1923) und "Das
ist der Frühlins in Berlin" aus Die Frau
ohne Kuf (1924) gehoren noch heute
zum unverzichtbaren Repertoire der
Unterhaltungsmusik.

Walter Kollo war ein großer Verehrer
von Albert l-ßrtzitg, dessen
melodienreiche Spielopern er sehr
schätzte. Auf seinen Wunsch wurde er
in der N?ihe seines großen Vorbildes
auf dem Berliner Sonhien-Friedhof
beigesetzt. Eng befreundet war Walter
Kollo mit einem anderen berühmten
Berliner: Heinrich Zille, dem scharf-
sinnigen Karikaturisten des "Milljöbs".

Zile zßicbaet oft den 5j?ihrigen Willy
Kollo, der später als Hommage an Zille
das berühmte Chanson "Das war sein
Milljöh" scbrieb. Bis Anfang der 20er
Jahre scbrieb Kollo für das "Berliner
Theater" zahlreiche Lustspieloperetten.
Sein Erfolg war so groß, daß es bald
spezielle Kollo-Darsteller, Kollo-Di.
ri-genten etc. gab. Walter Kollo nutzte
seine PoDularität und Autorität auch als
Mitbesünder der GEMA. Sie ist seit
1915 ;ine der größten Urherberrechts-
Gesellschaften der Welt. 1919 gründete
er den Kollo-Theaterverlag und
übemahm ab 1920 das Theater in der
Kommandantenstraße, das Theater am
Schiffbauerdamm und das Kabarett
"Potpouri".

Um nicht als Revuekomponist abge-
stempelt zu werden, der nur noch ef-
fektvolle Nummem für die beliebten
Haller-Revuen im "Theater am Admi-
ralspalast" schrjeb, bat Walter seinen
Sohn Willy Anfang der 20er Jabre um
Hilfe. Der gerade l8jährige Willy hatte
sich bereits einen Namen als Textautor
gemacht (mit dem Libretto zu Der
Fürst von Pappenheim, Musil: Hugo
Hirsch, Urauffühmng: 1921). Nun
sollte er auch für seinen Vater züo-
dende Liedertexte schreiben. Bereits
die ersten Gemeinschaftswerke Mari-
etta lulrrd Die Frau ohne Kul wurden
große Erfolge. Bis 1928 entstanden so
fünf erfolgreiche Operetten aus der
Zusammenarbeit von Vater uud Sohn.
Das Werk Drei qrme kleine Mädels lief
1930 als Three poor little girls sogar
ein Jahr lang ausverkauft am Broad-
way. Nach Beendigung der Zusam-
menarbeit mit willy, der ab 1928
vorwieeend Filmmusiken für die ersten
Tonfilme der UFA schrieb, waren die
späteren Operetten Walter Kollos nicht
mehr so erfolgreich.

Die Natioualsozialisten versuchten
nach 1933 Walter Kollo als arischen
Komponisten herauszustellen, es
gelang ihm aber, dieser
entgehen. Schweizer Behörden boten
Vater und Sohn die Einbürgerung an.
Aber Walter koDrte und wollte
Deutschlaüd nicht mehr verlassen. weil
er bereits schwer krank war. Am 30.
September 1940 starb Waher Kollo.
Durch seine Melodien ist er in den
Herzen - nicht nur der Berliner -
unvergessen.

Jakabinc Kempkens

walter Kollo



Der Marstall - die Experimentierbühne
der Baverischen StaatsoDer - wurde im
Jahrc i969 durch den Musiker und
Komponisten Walter Haupt gegrüodet.
Im Jahre 1986 übemahm Helmut trh-
berger die kitung des Marstalls.

Helmut Lehberger wurde in Düsseldorf
geboren und studierte an der Essener
Folkwangschule Regie. Die Praxis
lemte Lehberger zunächst als Assistent
bei Ulrich Melchinger in
Kassel, ansctrließend bei Ruth
Berghaus und Kurt Horres in
Marmheim kermen.

Schließlich holte ihn August
Everding im Jatue 1981 als
Spielleiter nach München, und
Ghberger arbeitete bei allen
Everding-Produktionen der
folsenden Jahre mit. 1984
kointe Lehberger auch eigene
Regiearbeiten realisieren, so z.
B. Die Gärtnein qus Liebe
.und Don Pasquale inPassav

Als lrhberger dann im Jahre
1986 die Iritung der
Expedmentierbühne über-
nalim, wollte er zwar das
Grundkonzept beibehalten, hac
aber doch schon bald eine
Konzeptausweitung vomeh-
men können. Ein erster Schritt
war die Umbenennung von
"Experimentierbühne" in "Der
Marstall".

Es war I-ehberger ein
Anliegen, eine Art Drei-
spartentheater im kleinen
aufzubauen, also Tanz-,
Musik- und Sprechtheater
gleichberechtigt nebeneinander
anzubieten. Diese drei Ele-
mente hat er insbesondere in
den Urauffübrungen vo\ Geisterbqhn
von Volker Hevn und Dunkles Haus
von Robert iP Platz realisieren
können. Der Tanz ist vor allem in den
Produktionen &r Gruppe lnokton
vertreten, die schon eine eigene Fan-
Gemeinde hat. Die letzte Produktion
mit dieser Gruppe, Rosetn Hopft, wat
ein großer Erfolg bei Presse und
Publikum.

Ganz besonders aber liegt Irhberger
das Kindertheater am Herzen. "Man
muß sich das Publikum von morgen
aulbauen, und das sind nun einmal die
Kinder. Sie müssen die Be-
rühruugs ängste verlieren, sie müssen
merken, daß das nicht wehtut. Man
muß ibnen zeigen, daß man gerade

8

Helmut Lehberger und der Marstall

auch mit dem zeitgenössischen Musik-
theater spaürendes Theater machen
karur." So hat khberger koNequent
Stücke für Kfuder herausgebracht und
mit Henzes Pollicino lond Bittens
Let's make an Opera erste Erfolge
erzielt.

Nicht ohne Stolz erz?ihlt khberger,
daß seine Idee, auch an Experimen-
tiertheatem Kindertheater zu machen,

Helmut Lehberger bei der Probe

Foto: Anne Kirchbach

in mehrereu anderen Städten übemom-
men wurde.

Eine weitere Neuerung: lrhberger
wollte sich räumlich nicht nur auf das
Marstalltheater beschr?inten - so geme
er dor( spielt. Aber da gibt es auch ein
Problem: im Marstall hat das Staats-
schausoiel Priorität. Das Prinz-
regentheater bot sich als zusätzliche
Spielstätte an. Es hat fast doppelt so
yiele Plätze wie das Marstalltheater
und bringt also auch doppelt so hohe
Einnahmen. Mit der letzter Edolgs-
produktion Das Traumfre sse rc he n von
W. Hiller - wird man in das Prinzre-
gententheater geheu. i)brigens wurde
Irhberger mit dieser Produktion zum
Traumsoiele-Festival nach Nordrhein-

Westfalen (Dorhund und Witten) ein-
geladen.

Waren auch im ReDertoirc des Marstall
in den letzten Jahren imrner mindestens
ein oder zwei Urauffübrungen vertre-
ten: khberger würde geme mehr
machen. Für den Regisseur ist es dabei
von besonderem Reiz, daß die
Produktion zusiunmen mit dem Kom-
Donisten entsteheo kann. daß aber auch
er - Lehberger - dem Komponisten

noch manche Anregung und
Hilfestellung geben karm; denn
nicht jeder Komponist ist auch
ein Theaterpraktiker, be-
sonders, wenn es sein grstes
Stück für das Musiktheater ist.

Zt\ Zeit bereitet I-Ehberger die
Uraufführung von augen der
woerter des 1938 in Emden
geborenen Hans-Joachim
Hespos vor, ein Stück, das
Hespos im Untertitel eine
"experimentelle comoedie in
fünf lichtakten" nennt. In dem
Stück wird es u.a. um die Welt
der Mode und der Models
gehen - es wird also auch ein
interessantes Seh-Stück wer-
den. Die weibliche Haupholle
ist nicht leicht zu besetzen: Die
S?ingerin muß ein dreigestri
chenes F, aber auch im
Baßschlüssel notierte Passagen
bewältigen. Irhberger hatte
eine geeignete Sängerin
gefunden - da wurde sie
schwanger. Er fand einen
Ersatz - aber auch diese l
Sängerin leilte ihm mit, daß sie /

im viertgn Monat schwanger
sei. Nun muß er also emeut
suchen.

Das Hespos-Stück wird als Coproduk-
tion mit den Flal]kfurt€r Festen ent-
stehen, wo es 1993 gezeigt wird. Auch
das ist nach khbergers Meinung
wichtis: Stücke nicht nur für ein Haus
zu konzipieren, sondem häufiger mit
anderen Häusern zusammenzuarbeiten.

Sehr gut finde ich Lehbergers Idee, in
den Jahren zwischen der Münchener
Biennale ieweils ein Marstall-Festival

"o 
u"ruotälten. Ein Rahmen, in dem er

auch Gast-Produktionen zeigen will. Im
Juni 1991 gab es das "Marstall-Festival
eins", 1993 wird es zum zweiten Mal
stattfinden. lrhberger möchte ir den
foleenden Jahren auch bereits ältere
Sfü;ke des 20. Jaluhunderts zeigen,



etwa Stücke von Schönberg (Pl€rrof
luniöre), Ilürtdemith (Hin und zurück),
Milhaud oder Weill, er will so von die-
sen Komponisten einen Bogen spannen
zu den heutigen.

Auch für die Zeit der Schließune des
Nationaltheaters will lrhbereer eln er-
weitenes Spektrum des zäilgenössi-
schen Musik(hea(ers arbieten. Es waire
sehr zu wünschen, daß Zuschauer, die
auf das Repcrtoire des großen Hauses
fixiert sind, dieses Angebot annehmen.

Um dieses zentrale Thema kreist urrser
Gespräch iruner wieder: Was karur
man tun, um das "normale" Publikum
anzusprechen, Wir sind uns einig:
vielen Musikliebhabern fehlt bei zeit-
genössischer Musik das Wiedererken-
nen yon Motiven. Der Zuhörer braucht
bei neuerer Musik einfach mehr Kon-
zenlralion (die er nicht immer aulbrb-
gen karm oder möchte) und auch mehr
Hilfe. I-ehberger hat diese Hilfe ange-
boten: Es gab Werkeinfübrungen, es
gab auch Gespräche mit dcn Komponi-
sten. Zu diesen Einführungen kamen
jeweils ca. 12 - 15 Zuschauer.

Es ist schon so: Noch zu Anfans des
J ahrhunderts waren die Musikliebhaber

vor allem auf das ieweils Neue neu-
gierig. Eine solche 

'Fixierung 
auf nur

Bekanntes, wie sie heute zu beobachten
ist, hat es in keiner Epoche der Musik
gegeben.

Aber Lehberger ist - bei allem Ebrgeiz
und aller Begeisterung für seine Arbeit
- durchaus Realist. Er weiß, daß er mit
zeitgenössischem Musiktheater kerne
Massen ar ocken karu. Aber - auf den
gesteckten Rahmen bemgen -, mit dem
kürutlerischen Erfolg seiner Arbeit
kann er doch zufrieden sein. So waren
Kassandra, Geisterbehn und Das
T raum{res se rc he n immer ausverkauft.

Pro Jahr kommt es im Scbnitt zu 30 -
40 Aufführungen. Sebr viel mehr wäre
wohl auch nur unter Schwierigkeiten zu
realisieren, Die Stücke seines Reoer-
loires brauchen eine lange Vorberei-
tung, vor allem auch bei der musikali-
schen Einstudierung. Wie rekrutiert er
sein Ensemble? "Die Musiker bekom-
men wir natürlich vor allcm vom Baye-
rischen Staatsorchester, doch müssen
wir olt auch Musiker der anderen Or-
chester Münchens und der Musikhoch-
schule engagieren. Bei den Solisten ist
es älulich. So haben wir für das
Traumfresserchen neben Säneem der

Bayerischen Staatsoper auch eine jrmge
S?ingerin von der Musikhochschule en-
gagiert." Auch Sänger des Opem-
snrdios werden häufig bei Marstall-Pro-
duktionen eingesetzt.

Irhberger steht kein fester Etat zur
Verfrigung, doch haa er bisher keine
gundsätzlichen Probleme gehabt, die
notwendigen (wenn auch eher beschei-
denen) Mittel zu erhalten. Dennoch:
"Es wäre schön, einen festen Etat zu
haben!"

In meinem 1 l/2stündigen Gespräch
mit Helmul I-ehberger habe ich einen
Theaterbesessenen kennengelernt, der
mit so viel Begeisterung über seine Ar-
beit spricht, daß einem erst gar nicht
der Gedanl<e kourmt, es könne sich da-
bei um etwas Elitites oder gar Umstrit-
tenes handeln. Immer wieder benutzt er
Vokabeln wie "spannend" oder "neu-
gierig". Seine Bageisterung überträgt
sich, und so bin ich aus diesem Ge-
spräch mit einem schlechten Gewissen
herausgegangen, weil ich manche Pro-
duktionen nicht gesehen habe, und habe
mt gelobt, mich zu bessem.

Helgq Sc htnidt

Einführung zu Dimitrij mit Ken Garrison bei der VHS Sauerlach

Es war sehr erfreulich, daß ca. 20 IBS-
Mitglieder trotz des schlechten Wetters
den Weg aus Münchcn nach Sauerlach
gefunden hatten, um der Einführung zu
A. Dvoraks Dirnirrü beizuwohnen. So
saßen den Moderatoren M. Beyerle-
Scheller und Dr. P. Kotz wenigsten ca,
25 aufmerksame Zuhörer gegenüber.

Ganz besonders zu schätzen wußten al-
le, daß einer der Darsteller der Titelfi-
gur, nämlich Ken Garrison, ebenfalls
den weiten Weg nicht gescheut hatte,
und M.Beyerle-Scheller befaßte sich
darum zuerst mit dern Gast und seinem
Werdegang. Ken Garrison stammt aus
Moruoe in l-ouisiana und studierte rn
U.S.A. und sDäüer arn Mozadeum rn
Salzburg Gesäg. Seine ersten Engage-
ments führten ilur über Regensburg und
Oldenburg nach Karlsruhe. von wo wir
ihn noch gut a$ Franresca da Rimini
von Zandonai in Erinnerung haben.
Von Karlsruhe kam er aa die Bay-
erische SlaalsoDer. deren Emsemble är
seit 7 Jahren angehört. Hier beschloß er
auch, vom Spieltenor zum Heldentenor
zu wechseln, und fand dafrir in Hans
Hopf einen ausgezeichneten Ifhrer.

Ken Garrison ist bcrcits mit 12 Jaluen
erstmals im Musical aufgefeteu, er
spielt heute noch gem, und sein stän-
diges Bestreben ist es, einen Charal<ter
elrlich auf der Bühne darzustellen. Zu
seiren Zukunftsplänen sei nur erwähnt,
daß von Strauss dcr Kaiser tnd
Bacchus (Debnt in U.S.A.) kommen
werden, von Wagter Tristan, Tann-
hduser tl.n<l evtl. Rienzi und im ita-
lienischen Fach vermutlich noch Äada-
mes und Canio.

Anschließend gab Herr Dr.Kotz nach
einem kurzpn Abriß über Dvoraks Le-
ben die vorgesehene Einführuug in des-
sen Oper Dimitij, die am 19.3.92 am
Nationaltheater ihre deutsche Erstauf-
führung hatte. Die Handlung des Werks
setzt da ein, wo Boris Godunow a.uf-
bön. Die Spdurutrg, die durch das Auf-
einanderprallen des russischen, ortho-
dox-gläubigen Volkes und der polni-
schen, katholischen Eindringlinge ent-
steht, sollten wohl für die in der
Tschechei zv Zeit der Entstehuns der
Oper aufkeimenden SparLnungen 

-zwi-

schen Nationalismus und dem deutsch-
sprachigen Wien stehen. So ist es zu

verstehen, daß Dvorak auf ein russr-
sches Sujet verfiel.

Der Inhalt der Ooer wurde uns durch
Musikbeispiele von der Münchner Pre-
mierc anschaulich untermalt und durch
K. Garrison interessant kommentiert.
Mir persönlich kam die Musik, so
schön sie klingt, eigentlich immer
etwas zu lieblich für das dramatische
Geschehen vor. Sie wirkt im eanzen
sehr sakal. Nach Garrisons Aussaee ist
sie jedoch - auf jeden Fall füi den
Titeldarsteller - sehr schwer zu singen,
vor allem im lyrischen ersten Teil. Er
meinte: "WeDn man da einen gesang-
lichen Fehler macht, kam das die gan-
ze Oper gefäluden."

Zur Regie von Tony Palmer, die ja von
Kritik und Publikum ziemlich abee-
lehnt wurde, meintc Garrison. daß Päl-
mer den S?ingem viel Raum für eigene
individuelle Ausgestaltung ihrer Rollen
läßt. Er empfindet dies positiv, denn:
"ein Regisseur muß mir sagen, was ich
vermitteh soll, aber nicht die einzelnen
Bewegungen genau vorschreiben".

Wulfhilt Müller



Alan Jefferson: Lotte Lehrnann. Eine
Biographie. Schweizer Verlagshaus,
Zürich. DM 58.--.

Von der Schönheit der Stimme Irtte
kbmanns. Yom warmen Ausdruck,
von ihrer starken Dersönlichen Aus-
strahlung, sprechen noch heute alle, die
sie erleben konnten, Den auderen bleibt
nur, sich an den Tondokumenten zu er-
freuen, die es glücklicherweise in
großer Zahl gibt.

Jefferson gehört zu denen, die die
Künstlerin nicht mehr persönlich erlebt
haben. Doch balte ei das Bedürfrris,
diesem reichen Kürutlerleben nach-
zusoüren. fu tat dies mit detektivi-
schäm Spürsinn, verfolgte jede Spur zu
Zeitrcuzeo und persönlichen Freundeo,
Das Dersönliche Archiv der Künstlerin
blieb ihm leider verschlossen, weil die
Hüterin des Archivs ihn nicht Einblick
nehmen ließ.

Die vorliegende Biographie geht auf
nahezu ieden feststellbarcn Auftritt der
Künstleiin ein. Liebevoll-kritisch er-
wähnt Jefferson die Erfolge, aber auch
die weniger erfolgreichen Auftritte.
Wir neben lesend teil an der Entwick-
lung der Karriere einer Frau, die sehr
wohl ihre Zweifel hatte, doch einen so
starken Durchsetzungswillen, daß sie
sehr schnell den Weg an die großen
Opernhäuser der Welt schaffte.

Wenngleich man das .Bucb mit Begei-
stemng liest - vieles Uberflüssige muß
man leider auch lesen. Z. B.: Wenn
Lotte in einer bestimmten Voßtellung
nicht aufgetreten ist, interessiert es
nicht, \Ä,ie die Presse war, es sei denn,
es bezöge sich auf Irttes Partie. Auch
die Zahl der Druck- und sachlichen
Fehler im Buch ist beachtlich. Auch
hierzu ein Beispiel: Die Csärdäs-Für-
stin wird als Rolle aus der Fledermaus
bezeicbnet! Auch im sprach-stilisti-
schen Bereich gäbe es manches kritisch
anzumelken. Da ich dies aus anderen
BüchemJeffersons nicht kenne, mag es
an der Ubersetzung liegen. Doch gibt
es vieles Positive zu vermerken: Die
schönen Bildwiedergaben 2.B., oder die
(nahezu ?) komplette Discographie, das
Rollenverzeichnis und die an den
jeweiligen Opemhäusern gesungenen
Rollen. Dieser Anhang alleine umfaßt
ca. 100 Seiten.

Helga Schmidt

Berichtigung: In Heft 2/92 ist ein
sinnentstellender Druckfehler enthal-
ten. Auf S.10, linke Spalte, Zeile 9 nuß
es heißen: "Und der Orl dieses spekta-
kulären..." Wir bitten, dieses Versehen
zu entschuldigen.

l 0

BUCHBESPRECHUNGEN

Christoph Rueger Die musikalische
Hausapotheke ftir iedwede Irbens-
uud Sümmungslage von A-2. Vorge-
stellt von Thilo Koch. 263 S 2. Aufla-
ge, Genf/N4ünchen 1991, Ariston-
Verlag.DM 35,-

Komte man nicht schon oft hören:
"Diese Musik macht mich kank!" oder
"Wem ich diese Musik höre, geht es
mir eleich viel besser!"? Wer der
"Kafl' der Musik naclupüren will,
dem gibt der in Dresden geborene Mu-
sikwissenschaftler Christoph Rueger
nunmehr quasi ein Alphabet für alle
kbenslagen an die Hand, ein Irxikon
menschlicher Regungen, die rnit Hilfe
von ca. 500 Werken der Müsik entv/e-
der intensiviert oder aber konterkariert
werden können.

Aggression soll sich nach Meinung des
Autors sowohl mit Bachs Toccata und
Fupe d-Moll ebenso ausleben lassen
wie mit Snawinskys Le sqcre du Prin-
temps. Bei einer Antriebs schwäche
greife man zt Bachs E-Dur Violinkon-
zert (1. Satz), zu Glinkas Ouvertüre zu
Ruslan und Ludmila oder zu Bartoks
Musik fir Sqiteninstrumente, SchlaS-
zeug und Celesta.

Wir würden wirklich zu viel verraten,
wollten wir nun alle Sitüationen von
Abschied bis Zufriedenheit, die dem
Autor als durch Musik beeinllußbar
erscheinen, hier aufzählen. Auch läßt
sich leicht einsehen, daß die getroffene
Auswahl an Musikbeispielen subjektiv
ist, ja subjektiv sein muß, weil Musik
eben nicht schematisierbar ist.

Da andererseits die Musik schon seit
langem dazu benutzt wird, das Unter-
bewußtsein der Hörer zu beeinflussen,
sei es im Supermarkt, um die
KaufwilligJ<eit zu steigem, sei es im
Autoradio, um einer möglichen
Aggessivität vorzubeugen, sollte man
sich bei Bedarf getrost der positiven
Wirkung der Musik im Sinne Christoph
Ruegers öffnen, zumal feststeht, daß
die vom Autor zusammeng€hagenen
Musikbeispiele nun wirklich nicht
schaden körmen

Dr. Peter Kotz

Othmar Schoeck: Post nach Brunnen.
Briefe an die Familie 1908-1922.
Atlantis Musikbuch. DM 24,80

Dieses Buch empfehlen wir Ihrer Be-
achtuns. Es wird für Freunde des

Liedschaffens von Othmar Schoeck sr-
cher interessant seiu.

Die Redaktion

Claus Canisius, Beethoven Sehnsucht
und Urnuhe in der Musik. Aspekte zu
Leben rurd Werk. 280 S. Serie Musik
Piper-Schott. DM 18.80

Wenn man in einem Musiklexikon
nachliest, was über Beethoven an
Scbrifttum unter allen nur denkbaren
Asoekten bereits veröffentlicht worden
ist; fragt man sich, ob man denn dem
allen ein neues Werk hinzufügen kam.
Man karm.

Da gilt es zunächst, vorhandene
"Zerrbilder, Fehl- und Vorurteile aus
dem Weg zu räumen". Dies betrifft vor
allem die Persönlicbkeit Beethovens,
der immer noch "das Klischee von ar-
roganten Sonderling" anhaftet, gilt aber
z.B. auch dem Vater und ersten Irhrer,
dem offenbar mehr Gerechtigkeit wr-
derfahren soll.

Der Verfasser verfolgt den Weg der
bäuerlichen Vorfatueu zurück bis ins
16. Jahrhundert. Andererseits gibt er
eine Reihe von Gründen an, die elne
uneheliche Geburt Joharur van
Beethovens, des Vaters von Ludwig,
wahrscheinlich sein lassen, womit dann
allerdings die Abstammung des großen
Komponisten in Frage gestellt vr'zire.

Breiter Raum ist dem Bildungsgarg
Beethovens durch die kbrer gewid-
met, die sein Schaffen beeinflußt ha-
ben, wie Neefe und Haydn, aber auch
dem Einlluß, den er selbst bis in die
Gegenwart ausgeübt hat. Cadsius stellt
kompositionstechnische Bezüge zur
Musik Schönbergs her und untemimmt
andererseits eine Ehrenrettung der viel-
geschmähten Scblachtensymphonie.
Besonderen Nachdmck legt er auf
Beethovens Bildungsdrang und se ine
Affinität zur Dichtkunst. Der Untertitel
des Buches ist eitr Wort Goethes, das
beirn gleichzeitigen Anhören Beetho-
venscher Klaviermusik und dem
Betrachten von Kupferstichen Ph.O.
Runses fiel. Dabei wurde die
Aturiichkeit in der inneren Halhrng bei
der Kunstarten festgestellt.

Daß Beethoven rnit seiner Kunstauffas-
sung eines Sinnes mit Goethe ist, zeigt
der Autor zuletzt an einem Briefzitat:
"Der walue Künstler hat keinen Stolz;
leider sieht er, daß die Kunst keine
Grenzen hat...".

Ingeborg Giessler
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Wollte man die bedeutendsten Sainger
unseres Jahrhunderts nermen - der
Name Ezio Pinza dürfte nicht feblen.

Pinza wurde am 18. 5. 1892 in Rom
seboren. Er entstammte einem amen
Eltemhaus, und der Vaier hätte es
geme gesehen. wem der Sobr Tngeni-
eur geworden wäre. Dieser wiederum
liebäugelte zunächsl mit einer Karriere
als Radrermfahrer. Doch
schließlich waren die kiinst-
lerischen Ambitionen st?irker,
und er bekam bei Alessandro
Vezzani in Bologna Gesang-
unterricht - umsonst! Pinza hat
ihm später, als er ein gut
bezablter Star ri/ar, das
Honorar gezablt, Nach nur
zwei Jahren Gesangunterricht
debütierte Pinza 1914 in einer
kleinen Stadt als Oroveso in
Normq. Als Gage erhielt er 11
Lire pro Abend (nach heu-
tigem Geldwert entspräche
dies etwa DM 5,-!).

In der Folge sang Pirza an
verschiedenen kleinen Häu-
sem. Schließlich hatte er 1920
in Rom seinen Durchbruch. Zu
einer Erfolgspartie dieser frü
hen Jahre wrude u. a, auch der
König Marke. In dieser Partie
hörte ibn Toscanini und holte
ibn 1921 für die Rolle des
Pogner an die Mailänder
Scala.

Pinza betonte später immer,
wieviel er Toscanini zu ver-
danken hatte."Er war ein Lrh-
rer von Gottes Gnaden",
scbreibt Pinza in seiner Auto-
biographie. Pinza blieb drei
Jalre lang an der Scala und
sang unter Toscanini bereits
alle wichtigen Fachpartien.

1926 wurde Pinza von Gatti-CasdLLa
aa die MET geholt. 50 Rollen sang er
an der MET in einer Zeit, da Maria
Müller, Rosa Ponselle, Amelita Galli-
Curci, l-auritz Melchior, Giacomo
Lauri-Volpi und Giovanni Martinelli
seine Partner waren.

Seine erfolgreichste Partie sollte der
Don Giovanni werden. Man hatte ihn
erst übe[eden müssen, die Pa.rtie zu
sirdieren, er fand die Figur anfangs un-
synpathisch. Hinzu kam, da.B drcse

t2

Ezio Pinza zum l00.Geburtstag

Partie an der MET traditionell den Ba-
ritonen vorbehalten war. Nach seinen
Debüt war die Presse eher zurückhal-
tend, doch das Publikum feierte ihn
enthusiastisch. 1934 - 1937 sang er die
Padie unter Bruno Walter bei den Salz-
burger Festspielen.

Aufgrund seiner m?irurlich-eleganten
Erscheinung und seiner hohen, schlan-

Ezio Pinza und Rise Stevens

in Nozze di Figaro

ken Gestalt brachte Pinza auch ideale
optische Voraussetzungen für diese
Partie mit.

Pinza war ein Meisier der Maske, Er
hatte in seiner Garderobe ein Sortiment
von 135 falscheu Nasen, 47 Vollbaüten,
51 Schnurrbairten, 22 Ohren,4l Augen-
brauenDaaren !

Pinzas Stimme war von er-
lesener Schönheit und edlem
Ausdruck. Obwohl Pirlza
eigentlich ein twischer Basso
cantante war, konnte er auch
seriöse Partien (wie z.B.
Sqrastro oder ,Boris) über-
zeugend gestalten. Auch für
diese Padien hatte er - dank
seines über zwei Oktaven um-
fassenden Stimmumfangs - be-
ste Voraussetzungen. Für die
eher baritonale Tessitura des
Don Giovanni wiederum hatte
er die leicht ansprechende
Höhe.

In seinen späteren Jalren
wurde Pinza auch ein gefragter
Darsteller im Musical und
beim Film.

Pinza starb am 9. 5. 1957.
Glücklicherweise gibt es sehr
schöne CD-Aufirahmen, die
das Kömen des Künstlers ein-
drucksvoll belegen. Sie sollten
in der Discothek eines jeden
Stimmkenners stehen.

Helga Sclunidt
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